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Vorwort
Viele der Reiter, Pferdebesitzer und Pferdefreunde, die ich gefragt habe, warum sie persönlich Pferde lieben, wussten nicht, was sie antworten sollten. Sie reagierten zuerst stutzig, runzelten die Stirn und gaben zurück: »Ich weiß auch nicht, warum ich mir das eigentlich antue.« Den meisten fielen nämlich erst einmal sehr viel mehr Gründe ein, warum man Pferde eigentlich besser nicht lieben sollte: Sie sind teuer, werden leicht krank, kosten dann noch mehr Geld, machen eigentlich ständig Ärger, sind ihren Besitzern ein Klotz am Bein, scheuchen sie bei Wind und Wetter und zu jeder Tages- und Nachtzeit raus und tun nur äußerst selten das, was man von ihnen will. Viele zuckten mit den Schultern und sagten: Es ist halt so. Keiner von diesen Pferdemenschen zog jedoch auch nur eine Sekunde in Erwägung, nichts mehr mit Pferden zu tun haben zu wollen. Die meiste Zeit macht das Zusammensein mit Pferden ihnen keinen Spaß, und angenehm ist es auch nicht, aber sie halten daran fest. Denn ab und zu erleben sie eben doch jene kurzen Augenblicke der Ekstase, wenn sie glauben, eins mit ihrem Pferd zu werden, und eine Verständigung mit ihm erreichen, die feiner und tiefer ist als jede andere Art der Kommunikation: Momente, in denen das ganze Leben und die ganze Welt für sie plötzlich einen Sinn haben. Und so kurz und selten diese Augenblicke sein mögen, sie reichen ihnen, um Pferde weiter zu lieben. 
Es scheint ein weit verbreitetes Phänomen zu sein, dass viele Leute Pferde lieben und zum Mittelpunkt ihres Lebens machen, obwohl sie es gar nicht wollen. Es wirkt wie eine Zwangshandlung, ein Trieb, gegen den sie nicht ankommen, obwohl die Pferde ihnen, wenn sie es von einer vernünftigen Perspektive betrachten, oft mehr Leid als Freude bereiten. Bei Pferdeliebe handelt es sich daher um Liebe in ihrer leidenschaftlichsten Form: Eine Liebe, die alle vernünftigen Überlegungen beiseite fegt und sämtliche Widerstände überwindet. Liebe, die nicht anders kann, die nichts damit zu tun hat, ob man zueinander passt, im Alltag gut miteinander auskommt und es bequem hat. Eine Liebe, die nicht selten so stark, so unvernünftig und so verzehrend ist, dass beide Seiten, Pferd und Mensch, daran zugrunde gehen. Eine Liebe aber auch, die man niemals bereut und die das Leben unendlich bereichert, auch wenn sie es manchmal schwieriger macht, als es ohne Pferde wäre. Was ist es, das diese Tiere so anziehend und unwiderstehlich macht, dass ihnen die Menschen scharenweise zu Füßen liegen und das gegen ihren Willen? Haben Sie sich das jemals gefragt, finden Sie in diesem Buch vielleicht ein paar Antworten.
Wenn Menschen es sich nicht aussuchen können, ob sie Pferde lieben, und es quasi unfreiwillig tun, sind die Pferde dabei diejenigen, die sich nicht aussuchen können, von wem sie geliebt werden. Beim Tanzen gibt es manchmal Damenwahl, beim Reiten gibt es nie Pferdewahl, auch wenn es oft mit Tanzen verglichen wird. In der Pferdewelt ist jeden Tag Menschenwahl, egal wie viele Pferdebesitzer behaupten, ihr Pferd hätte sie ausgesucht und nicht umgekehrt. Und obwohl sie am meisten davon betroffen sind, haben die Pferde kein Wörtchen mitzureden, für welche Reitweise und Ausrüstung, für welchen Tierarzt und Hufschmied, Reitlehrer und sonstige Experten, für welchen Stall und welches Futter sich ihr Besitzer entscheidet. Fast alle wollen nur das Beste für ihr Pferd, lieben es aber trotzdem oft vielmehr zu Tode als bis der Tod sie scheidet. Denn in unserer modernen, technisierten Welt ist es kaum noch jemandem vergönnt, mit Pferden aufzuwachsen und sich durch täglichen und ausgiebigen Umgang mit diesen Tieren einen reichen Schatz an Erfahrung, Wissen und Können anzueignen. Ohne Liebe jedoch würden auch diese Komponenten den Pferden wahrscheinlich nur wenig nützen. Sie bleibt die wichtigste Voraussetzung und macht Lernen erst möglich. 
Danken möchte ich an dieser Stelle allen Pferdeliebhabern, die Zitate und Ideen für den Text zur Verfügung gestellt haben: Klaus Balkenhol, Anja Beran, Anja Bongard, Bent Branderup, Marianne Kreutzer, Martin Kreuzer, Petra Lisy, Nathalie Penquitt, Susanne Puls, Hinrich Romeike, Volker Sichler, Heinz Springstein, Kay Wienrich, Klaus Zeeb und dem Team von LQH. Darüber hinaus danke ich Holger Reichard, der viel dazu beigetragen hat, dass ich dieses Buch schreiben durfte.
Vielen Dank auch an Uli Kofler und sein Team, die sich um mein Pferd gekümmert haben, während ich mit Schreiben beschäftigt war.
Sabine Anders
Kapitel 1

Das Pferd in der Geschichte
Grund Nr. 1
Weil ohne Pferde die Menschheitsgeschichte 
ganz anders verlaufen wäre
Evolutionär gesehen gibt es Pferde schon viel länger als Menschen. Das Eohippus genannte Urpferdchen lief bereits vor 60 Millionen Jahren auf unserem Planeten herum, und auch Equus, die Gattung, zu der unsere modernen Reitpferde gehören, existiert seit gut 10 000 Jahren. Neueste archäologische Funde belegen, dass Menschen schon vor 5500 Jahren anfingen, Pferde zu zähmen und zu reiten. 
Damit begann die Domestikation des Pferdes etwa 1000 Jahre früher als bisher angenommen, und zwar 4000 Jahre vor Christus in der Botai-Kultur im Gebiet des heutigen Nordkasachstans. (Die Botai-Kultur verdankt ihre Berühmtheit übrigens einzig und allein diesen Funden über die frühe Pferdezähmung.) Der Großteil der Tierknochen, die Archäologen im Siedlungsgebiet der Botai-Kultur fanden, stammt von Pferden. Etwa zehn Prozent von diesen Knochen haben Spuren an den Zähnen, die darauf schließen lassen, dass die Pferde geritten wurden. Es liegt also nahe, dass die Botai-Siedler Pferde dazu benutzten, andere Pferde zu jagen oder in Herden zusammenzuhalten und zu züchten. 
Den endgültigen Beweis dafür, dass die Botai-Leute schon so früh Pferde domestizierten, lieferten Reste vergorener Stutenmilch an Tonscherben. Angeblich benutzten die Siedler sogar Pferdeknochen, um ihre Häuser zu bauen, und zähmten Pferde, noch bevor sie Kühe, Ziegen oder Schafe hielten. Und damit fing es an: Das Pferd brachte die Geschichte der Menschheit auf Trab.
Als Erstes halfen Pferde dem Menschen, Ackerbau effektiver zu betreiben, indem sie sich vor Pflüge spannen ließen. Dies hatte zur Folge, dass die Menschen mehr Zeit für andere Dinge hatten – zum Beispiel für den Städtebau. Die Städte mussten dann natürlich verteidigt werden, also setzten sie Pferde als Kriegswaffen ein. 
Wo, wann und aus welchem Grund genau der erste Mensch auf den Rücken eines Pferdes kletterte, weiß man leider nicht. Es gibt die Theorie, dass die Position auf dem Pferderücken, die einen Reiter sichtlich über seine Mitmenschen erhöht, Machtgelüste weckt und der Auslöser dafür war, dass der Mensch danach strebte, andere Völker zu erobern und zu beherrschen. 
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